
Industry 4.0: Ideen, die die Produktionsprozesse der Zukunft nachhaltig prägen
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VORWORT

I
n dieser Ausgabe werden 
unterschiedliche Aspekte 
der Digitalisierung wie die 
Optimierung der Wert-
schöpfungskette, Logis-
tiklösungen oder neue 

Ansätze des Teilens von Daten 
behandelt. Darüber hinaus spielen 
Energiebeschaffung, -verteilung 
und -verbrauch und deren Opti-
mierung eine große Rolle. Denn 
digitale Technologien können für 
bessere Planung sorgen, präzisere 
Vorhersagen treffen sowie Ver-
brauch und Kosten transparenter 
machen.

Der Enabler für diese Optimie-
rungsprozesse ist Big Data. Denn 
ohne Daten keine Optimierung, 
ohne Optimierung keine Effizienz-
steigerung – auch hinsichtlich 
Energieverbrauch. Die Erfahrun-
gen zeigen, dass insbesondere 
die Datenstrukturierung und 
-prüfung, fehlerfreie Erhebung 
und die Formatanpassung zur 
Weiterverarbeitung die meisten 
Ressourcen benötigt. Das ist zwar 
ein mitunter mühseliger Prozess, 
schafft aber die Basis für echte 
Optimierungen.

Dabei ist nicht nur eine Techno-
logie von Nöten, sondern eine 
Kombination aus vielen unter-
schiedlichen Technologien wie 
Internet of Things, cyper-physi-
sche (Produktions-)systeme, oder 
unterschiedliche Anwendungen 
der Künstlichen Intelligenz. 
Genannt seien an dieser Stelle 
beispielsweise maschinelles 
Lernen, Predictive Analytics 
oder die Etablierung digitaler 
Zwillinge. Weiters stellt sich die 
Frage, bei welchen Anwendungen 
Einsparungspotenzial gegeben ist: 
Bei der Produktion? Vielleicht bei 
produktionsbegleitende Techno-
logien wie Kühlung, Beleuchtung? 
Oder gar bei der Lieferkette?

Nicht zuletzt kommt dem Faktor 
Mensch allergrößte Bedeutung zu: 
Es gibt ausreichend Beispiele, wo 
die Einführung einer Technologie 
gescheitert ist, weil die menschli-
che Komponente nicht berücksich-
tigt wurde. Aspekte wie Fort- und 
Weiterbildung, Mensch-Maschi-
ne-Schnittstellen oder neue Arten 
des Lernens – beispielsweise über 
Virtual Reality – ermöglichen des-
halb wichtige Weichenstellungen 
für die digitale Transformation.

Genau auf das Zusammenspiel 
unterschiedlicher Technologien, 
Anwendungen, Analysetools mit 
einem Fokus auf den Menschen 
kommt es an – und wird das 
erkannt, so kann darin ein nicht 
unwichtiger Wettbewerbsvorteil 
für österreichische Unternehmen 
liegen.

Unterstützung für die heimi-
schen Betriebe gibt es bei diesem 
Transformationsprozess allemal: 
Förderungen durch aws, FFG,  
KLI.EN auf Bundesebene und 
auch viele zielgerichtete Angebote 
in den Bundesländern erleichtern 
den Einstieg. Außerdem haben 
wir in Österreich eine Reihe an 
Pilotfabriken und sog. Digital 
Innovation Hubs an Universitäten, 
Fachhochschulen und weiteren 
wissenschaftlichen Einrichtun-
gen (z.B. COMET-Zentren), die 
entsprechende Infrastruktur und 
Expertise anbieten. Cluster sind 
ebenso kompetente Ansprechpart-
ner zu Fragen der Digitalisierung 
wie Interessensvertretungen. Mit 
diesen umfangreichen Hilfestel-
lungen sollten selbst KMU und 
Start-up ohne große Vorerfahrung 
auf den Zug der vierten Industrie-
revolution aufspringen können.

Näheres zu den angesprochenen 
Themen finden Sie auf den 
nächsten Seiten – viel Spaß beim 
Lesen! 

DI Roland  
Sommer, MBA
Geschäftsführer  
Plattform Industrie 4.0
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Digitale Technologien kurbeln 
nachhaltige Entwicklung an
Industrie 4.0-Technologien sind das Sprungbrett zur Produktion der Zukunft. Besonderes Augenmerk wird 
zukünftig darauf liegen, wie mit Ressourcen und Energie in der Industrie 4.0 möglichst effizient umgegangen 
werden kann – das trägt auch dazu bei, den Produktionsstandort Österreich langfristig abzusichern.
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Ein besonderes 
Dankeschön geht 
an die Plattform 
Industrie 4.0, die 
diese Kampagne 
maßgeblich 
unterstützt hat.
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Vertrauensvolle 
Zusammenarbeit
Durchs Reden kommen Leute 
zusammen – diese Weisheit gilt im 
übertragenen Sinne auch für die 
Zusammenarbeit zwischen Mensch 
und künstlicher Intelligenz (KI). 
Denn gute Kommunikation und 
erklärbare KI-Modelle geben dem 
Menschen Vertrauen in seine 
„künstlichen“ Teamkollegen und 
sind die Basis für eine gute Zusam-
menarbeit. Nur so können Assis-
tenzsysteme ihre Benutzer(innen) 
auch wirklich tatkräftig unterstüt-
zen. Im UAR Innovation Network 
wird gemeinsam mit einem 
internationalen Top-Konsortium 
unter der Leitung des Software 
Competence Center Hagenberg an 
einem Mensch-KI-Teaming-Frame-
work geforscht – gewissermaßen 
ein praktischer Bausteinkasten für 
eine optimale Zusammenarbeit 
zwischen Mensch und KI.

Vom Menschen lernen
Unterstützung sollen KI-Systeme 
insbesondere bei komplexen 
Herausforderungen bieten. Doch je 
flexibler und agiler eine Produktion 
wie bei Losgröße eins wird, umso 

mehr müssen Assistenzsysteme 
von dem Know-how der Fach-
kräfte lernen. Die von PROFACTOR 
entwickelte Lösung Assembly Eye 
ermöglicht es, bestehendes Pro-
zesswissen ohne den Einsatz von 
invasiver Sensorik zu extrahieren. 
Mittels Kamera und entsprechender 
Software werden Bewegungen, 
Abläufe, Interaktionen mit Werk-
zeugen, Bauteilen und Maschinen 
erfasst. Mittels dieser Daten werden 
Produktionssysteme befähigt, 
Handlungsabfolgen zu verstehen 
und entsprechende Assistenzfunk-
tionen in Echtzeit zu bieten.

Praxistaugliche Formen der 
Interaktion
Kognitive und digitale Assistenz-
systeme sollen Werker bei komple-
xen Arbeitsvorgängen effiziente 
Hilfestellung leisten. Das UAR 
Innovation Network begleitet 
Industrieunternehmen bei der 
Entwicklung praxistauglicher 
Lösungen. Die Anwendungsberei-
che und Formen der Interaktion 
sind dabei breit gespannt. Unter 
anderem unterstützt das For-
schungszentrum Pro2Future bei 
der Entwicklung eines kognitiven 

Schweißhelms, der Fachkräfte 
während des Arbeitsvorgangs 
individuell anleitet und ermög-
licht, erforderliche Geräteeinstel-
lungen freihändig vorzunehmen. 
In einem anderen kooperativen 
Projekt erforscht das Kompetenz-
zentrum Holz – Wood K plus den 
Einsatz von Spatial Augmented 
Reality bei der Herstellung von 
Fertighäusern aus Holzriegelbau-
weise. Ohne das Tragen von 
Hilfsmitteln wie Brillen werden 
relevante Arbeitsschritte direkt auf 
das zu fertigende Bauteil projiziert. 
Dabei stützen sich die Systeme auf 
technische Pläne.

Künstliche Intelligenz 
– Freund und Helfer

Sponsored by Upper Austrian Research GmbH

In kooperativer Forschung begleitet 
das UAR Innovation Network, zu dem 
insgesamt 17 Forschungszentren 
zählen, die Industrie umfassend bei 
der industriellen Transformation und 
unterstützt Unternehmen tatkräftig bei der 
Realisierung ihrer Innovationsvorhaben. 
Die Kernkompetenzen des UAR Innovation 
Network lassen sich in drei Stärkefelder 
zusammenfassen: smarte Systeme, 
digitale Technologien und nachhaltige 
Materialien. 
www.uar.at
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Die Wende von Industrie 4.0 zu Industrie 5.0 steht vor der Tür. Was hat es damit auf sich? 
Was bedeutet Industrie 5.0? Wie wird sie sich auf die Industrie, aber auch auf die Gesellschaft 
auswirken? Und inwiefern ist menschzentrierte Entwicklung zentral für I5.0?

Die Welt befindet sich 
im Wandel. Aktuelle 
Herausforderungen sind 
zum Beispiel das Ziel 

der Klimaneutralität, die Digita-
lisierungswende und die globale 
Wettbewerbsfähigkeit. Diese 
Treiber werden unsere Industrie 
verändern. Damit dieser Übergang 
weitreichend akzeptiert wird, muss 
Vertrauen bestehen und Anwen-
der(innen) und Mitarbeiter(innen) 
in die Entwicklung eingebunden 
werden. Strategien zur industriel-
len Modernisierung müssen den 
Menschen und die gesellschaft-
lichen Bedürfnisse in den Mittel-
punkt stellen.

Industrie 5.0 – das ist die Vision 
einer innovativen, resilienten, 
soziozentrischen und wettbe-
werbsfähigen Industrie, die die 
begrenzten Ressourcen respektiert 
und negative Auswirkungen auf 
die Umwelt minimiert. Sie zeichnet 

sich dadurch aus, dass sie über die 
Produktion von Waren und Dienst-
leistungen zur Profitgenerierung 
hinausgeht. Dadurch stärkt sie die 
Rolle und den Beitrag der Industrie 
für die Gesellschaft. In der I5.0 steht 
aber auch stark die Vernetzung 
und Integration von (intelligenten) 
Robotern in der Produktion im 
Fokus sowie die zukünftige Zusam-
menarbeit zwischen Menschen und 
Maschinen.

Dies kann auf verschiedene 
Weisen erreicht werden. Als 
Vorreiter auf diesem Gebiet 
entwickelt das Center for Techno-
logy Experience des AIT Austrian 
Institute of Technology eine Next 
Generation Human Centricity 
Toolbox. Sie enthält Methoden und 
Prozesse, mit deren Hilfe die 
Menschzentriertheit von Unterneh-
men iterativ verbessert werden 
kann, zum Beispiel durch das 
entwickelte 

Customer-Centricity-Reifegradmo-
dell, einen Self-Assessment-Frage-
bogen und neuen Co-Creation- 
Methoden. Die Next Generation 
Human Centricity erweitert den 
Blick außerdem auf die Aspekte 
Sinnhaftigkeit und Nachhaltigkeit. 
In Zukunft wird es wichtig sein, 
dass Technologien nicht nur Spaß 
machen oder eine gute User 
Experience haben, sondern auch 
nachhaltig und sinnstiftend sind. 
Digitale Technologien sollen 
Menschen also dabei unterstützen, 
sinnvolle Dinge zu tun. In der 
verbesserten menschzentrierten 
Produktion werden zudem eine 
hohe User Experience und 
Nachhaltigkeitsfaktoren gefördert. 
Wichtig bleiben dabei aber 
weiterhin die Berücksichtigung der 
Diversität von Nutzer(innen)- 
gruppen und ihre unterschiedli-
chen Bedürfnisse in der Interaktion 
mit der Technologie.

Industrie 5.0 und Next 
Generation Human Centricity

Markus Murtinger
Head of Competence 
Unit Experience 
Business 
Transformation
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Quynh Nguyen
Junior Scientist 
am Center for 
Technology 
Experience
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Produktion digitalisieren – das Zusammenspiel 
von Mensch und Technologie entscheidet
Die Digitalisierung der Produktion – sofern sie denn echten Mehrwert generieren soll – ist weit 
mehr als die bloße Vernetzung und Analyse von in den weltweiten Produktionsstätten befindlichen 
Maschinen und Anlagen.

Auch das muss erst 
einmal bewerkstelligt 
werden, wobei mit-
hilfe moderner IIoT-
Technologie schnelle 

und erfolgreiche erste Schritte 
möglich sind, etwa die Ermittlung 
der Gesamtanlageneffektivität 
oder weiterer produktionsprozess-
relevanter Kennzahlen. Solche 
Kennzahlen bilden eine wertvolle 
Grundlage für die Optimierung von 
Produktionsprozessen, da sie Über-
blick und Erkenntnis stärken.

Viel wichtiger als die bloße 
Betrachtung der Technologie-
komponente ist der Mensch. Soll 
eine Produktion flexibler ablaufen, 
ist die Einbindung der Fachkräfte 
entscheidend. Mit ihrer Erfahrung 
und Kompetenz helfen sie, Produk-
tionsabläufe neu zu definieren und 
Optimierungspotenzial zu erken-
nen. Doch genau hier liegt die 
Herausforderung der Zukunft. Gut 
ausgebildete Fachkräfte wechseln 
aktuell in den Ruhestand, während 
die nachrückenden Generationen 
andere Berufsfelder bevorzugen 
und zu kürzeren Verweildauern in 
einem Beruf tendieren. Wie kann 
dieser Verlust abgefangen werden?

Eine Möglichkeit ist es, die noch 

vorhandene Expertise zielgerich-
teter für die Koordination und die 
zukünftige Produktionsplanung 
einzusetzen. Gleichzeitig sollten die 
einzelnen Produktionsschritte und 
Einsatzszenarien für die Werker 
flexibilisiert werden. Wer sich 
jetzt klarmacht, dass es den einen 
Werker mit 30 oder 40 Jahren Erfah-
rung auf dem Buckel für diesen 
einen Arbeitsplatz in der Produk-
tionshalle nicht mehr geben wird, 
wird erkennen, dass die „Expertise“ 
anderweitig bereitgestellt werden 
muss. Auch hier springt die Techno-
logie ein beziehungsweise der 
sogenannte Smart-Connected-Ope-
rations-(SCO-)Ansatz, zu dem die 
sogenannte Werkerführung gehört. 
Indem an einem Arbeitsplatz in 
der Montage dem Werker genaue 
Zielvorgaben zum Werkstück oder 
der jeweiligen Baugruppe gemacht 
werden und er Schritt für Schritt 
angeleitet wird, beispielsweise mit-
hilfe von AR-Technologie, reduziert 
sich nicht nur der Schulungsauf-
wand, er kann auf diese Art schnell 
auf neue Serien umstellen oder an 
eine weitere Werkbank wechseln. 
Entscheidend für dieses Vorhaben 
ist die Güte seiner Informations-
versorgung beziehungsweise die 

Text  
Redaktion

Durchgängigkeit des digitalen 
roten Fadens (Digital Thread). Stets 
aktuelle Konstruktionsdaten aus 
der Produktentwicklung, produk-
tionsserienrelevante Vorgaben aus 
dem ERP- oder MES-System oder 
eine Schritt-für-Schritt-Anleitung 
sind die Grundlage. Echtzeitdaten, 
etwa die automatische Vorein-
stellung des benötigten Werkzeugs, 
beispielsweise eines Drehmo-
mentschraubendrehers, sind die 
Krönung.

Mit dem richtigen Zusammen-
spiel von Mensch und Technologie 
kann dem Personal- oder Fähig-
keitsmangel entgegengewirkt 
werden. In Zukunft wird selbst 
dieses Zusammenspiel noch weiter 
verbessert werden können, mit 
neuen innovativen Technologien 
wie Spatial Computing, bei dem 
über Kameras die Bewegungen von 
Maschinen, Materialien, Werkzeu-
gen und den Werkern selbst 
nachverfolgt und ausgewertet 
werden können. Bis dahin lassen 
sich mit der Entwicklung einer 
grundsätzlichen Spielidee, mit der 
die vorhandene Erfahrung und 
Expertise da eingesetzt wird, wo es 
am sinnvollsten ist, wertvolle 
Effekte erzielen. 

Lesen Sie  
mehr unter
ptc.com/de

Sponsored by PTC

Stephan Ellenrieder
Senior Vice President 
& General Manager 
Zentraleuropa bei PTC
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Die Plattform Industrie 4.0 vereint seit sechs Jahren die wichtigsten 
Stakeholder aus Politik, Wirtschaft, Wissenschaft sowie Arbeitgeber- und 
Arbeitnehmerseite unter einem Dach und leistet Pionierarbeit, um den 
digitalen Wandel in der Produktion für alle Seiten möglichst erfolgreich und 
verträglich zu gestalten – ein weltweit einzigartiger Ansatz, der gerade bei der 
Implementierung von KI (AI) in der Arbeitswelt hilfreich ist.

D
as Projekt „AI for 
GOOD“, das durch 
den AK-Digitalisie-
rungsfonds finan-
ziert wird, hat sich 
zum Ziel gesetzt, 

den Weg für einen menschzentrier-
ten Ansatz bei der Umsetzung von 
AI-Lösungen zu ebnen, und setzt 
sich damit auseinander, wie AI den 
Menschen in der Qualitätskontrolle 
unterstützen kann.

Praxiserprobte Hilfestellungen 
für die Arbeitswelt
Im Rahmen des Projektes wird 
anhand konkreter Beispiele 
die Zusammenarbeit zwischen 

Mensch und Maschine näher 
analysiert und hier vor allem 
die Perspektive der Arbeitneh-
mer(innen) miteinbezogen. In 
der Qualitätskontrolle in der 
Produktion kommt man durch 
den Einsatz von AI (Artificial 
Intelligence) weg vom manuellen 
Pass/Fail-Qualitätsverfahren hin 
zu (teil-)automatisierten Mess-
verfahren. Mitarbeiter(innen) 
werden durch den Einsatz von 
Analysealgorithmen frühzeitig 
bereits auf minimale Produk-
tionsfehler aufmerksam. Bei 
zunehmend geringen Losgrößen 
und höherer Variabilität der 
gefertigten Produkte übernehmen 

AI-Systeme repetitive, monotone 
Arbeitsschritte, während der 
Mensch verstärkt seine kogniti-
ven und domänenspezifischen 
Fähigkeiten einbringt. In einem 
menschzentrierten Ansatz bei 
der Implementierung von AI 
bleiben Mitarbeiter(innen) daher 
immer Teil des Regelkreises und 
bekommen Empfehlungen, um 
bessere Entscheidungen treffen zu 
können.

Trustworthy AI: Vertrauen  
ist essenziell für die Akzeptanz 
von AI
Die neueste Technologie kann 
wenig nützen, wenn sie nicht im 

Nikolina Grgic, MSc.
Referentin der 
Plattform  
Industrie 4.0

FO
T

O
: Z

V
G

EXPERTISE

„AI for GOOD“  
– Der Mensch im 
Mittelpunkt
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Unternehmen von Mitarbeiter(in-
ne)n akzeptiert und getragen wird. 
Im Falle von AI heißt das Schlag-
wort „Trustworthy AI“. Damit das 
Vertrauen der Mitarbeiter(innen) 
gewonnen werden kann, sind 
Transparenz, Nachvollziehbarkeit 
und die Möglichkeit der mensch-
lichen Kontrolle ausschlaggebend. 
Eine frühzeitige Einbindung der 
Nutzer(innen) bereits in der Aus-
wahl, Entwicklung und Entschei-
dung des zu implementierenden 
Systems sowie die Positionierung 
des AI-Systems als unterstützendes 
und nicht als verdrängendes System 
können eine höhere Akzeptanz in 
der Belegschaft erreichen.

Datenschutz am Arbeitsplatz
Die Befragungen von Betriebs-
rät(inn)en und Nutzer(inne)n der 
Systeme zeigten, dass die Akzep-
tanz auch gefährdet ist, wenn die 
Arbeitnehmer(innen) den 
Eindruck der Überwachung 
haben. Für die Nutzung von 
personenbezogenen Daten muss 
das Einverständnis der betroffe-
nen Personen eingeholt werden, 
gleichzeitig aber soll keine 
„erzwungene Freiwilligkeit“ 
entstehen, wenn AI-Systeme im 
Betrieb eingesetzt werden. Die 
Inhalte und Erkenntnisse aus der 
bisherigen „AI for GOOD“-Projekt-
arbeit sollen Erfahrungswissen für 

Unternehmen bereitstellen, 
Betriebsrät(inn)en im Umgang mit 
AI-Anwendungen helfen und 
Mitarbeiter(innen) über Rechte 
und Pflichten bei der Nutzung 
derselben informieren. Damit 
sollen die Wichtigkeit personen-
bezogener Daten und die Akzep-
tanz und Vertrautheit als 
entscheidende Kriterien im 
Umgang mit AI aufgezeigt werden. 
Zurzeit wird im Rahmen des 
Projektes gemeinsam mit Arbeit-
nehmer- und Arbeitgebervertre-
ter(inne)n eine Handlungs- 
anleitung zur Gestaltung von 
Betriebsvereinbarungen für 
AI-Anwendungen ausgearbeitet.

Nikolina Grgic, MSc.
Referentin der 
Plattform  
Industrie 4.0
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Digitale Technologien steigern Energie- und Materialeffizienz. Wie das funktioniert, erklären 
Magdalena Brunnhofer und Barbara Mayer vom Smart Production Lab der FH Joanneum.

Was kann man sich unter 
einem Smart Production Lab 
vorstellen?
Mayer: Mit unserem Stand-
ort in Kapfenberg ist die FH 
Joanneum seit mittlerweile 25 
Jahren ein fester Bestandteil des 
dortigen Industrieclusters. Seit 
drei Jahren betreiben wir nun 
unsere Industrie-4.0-Lehr- und 
-Forschungsfabrik, die es möglich 
macht, Ausbildung und Industrie-
kooperationen auf eine neue Ebene 
zu heben. Unser Studiengang 
„Industrial Management“ betreibt 
dabei das Smart Production Lab, 
das sich der Use-Case-bezogenen 
Entwicklung und Anwendung von 
Industrie-4.0-Technologien ver-
schrieben hat.

Wie profitieren produzierende 
Unternehmen davon?
Brunnhofer: Digitale Fertigungs-
technologien erlauben es, den 
Verbrauch von Energie und 
Ressourcen einzelner Anlagen 
und Prozesse, aber auch entlang 
der gesamten Wertschöpfungs-
kette in Echtzeit zu beobachten, 
nachzuverfolgen und zu optimie-
ren. Damit lassen sich nicht nur 
mögliche Prozessverbesserungen 
erzielen, sondern auch völlig 
neue Produkte und Geschäfts-
modelle entwickeln. Gerade dieser 

Paradigmenwechsel von einem 
rein produzierenden Unterneh-
men zu einem Unternehmen, das 
Product-Service-Bundles anbie-
tet, wird in der Industrie immer 
relevanter, um sich von Mitbewer-
ben abzuheben. Die Erarbeitung 
solcher Produkt-Service-Kombina-
tionen für die Industrie ist darum 
auch ein wichtiger Bestandteil 
unserer Forschungsaktivitäten am 
Institut.

Wie schaut es damit in der 
Praxis aus?
Brunnhofer: Untersuchungen 
zeigen, dass in der Praxis große 
Einsparungsmöglichkeiten hin-
sichtlich Energie- und Material-
effizienz durch Digitalisierung 
gegeben sind. Use Cases hierfür 
können beispielsweise die Ver-
ringerung des Stromverbrauchs 
oder des Materialeinsatzes, die 
Vermeidung oder Verminderung 
von Abfällen oder die Reduktion 
fehlerhafter Teile und damit von 
Ausschuss sein. Das Einsparungs-
potenzial liegt bei vielen Unter-
nehmen zumeist bei bis zu 25 
Prozent, oft auch darüber. Obwohl 
sich Unternehmen dieser Poten-
ziale durchaus bewusst sind, ist die 
Implementierung in der Praxis der-
zeit noch nicht weit fortgeschrit-
ten. Best-Practice-Beispiele zeigen 

jedoch, wie es erfolgreich gehen 
könnte: Energiemanagement-
Dashboards, die Energiedaten der 
Produktion zusammenführen, 
digitale Produktionsplanung, intel-
ligente Facility-Management-Tools 
zur Planung und Optimierung von 
Wartungs- und Reparaturmaß-
nahmen. Durch proaktive Wartung 
und Instandhaltung lassen sich 
Ausfallzeiten reduzieren und 
Energie- und Materialeffizienz 
verbessern.

Welche Rolle spielt das Smart 
Production Lab hierbei für 
österreichische KMU?
Mayer: Wir arbeiten gemeinsam 
mit unseren Studierenden an 
konkreten Use Cases unserer 
Kunden – von KMU bis zum Global 
Player. Dabei gibt es große 
forschungslastige und kleinere 
anwendungslastigere, anschau-
liche Bausteine. Diese bieten 
unseren Studierenden, aber auch 
KMU die Möglichkeit, einen 
niederschwelligen Einstieg in die 
Welt von Industrie 4.0 zu finden 
und die Potenziale dieser Techno-
logien zu erkennen. Wir verstehen 
uns als Drehscheibe zwischen 
Wissenschaft und Wirtschaft und 
wollen so einen Beitrag zur 
Zukunftsfähigkeit des Industrie-
standorts Österreich leisten. 

Text  
Werner 
Sturmberger

Weniger ist mehr  
– Smart Production spart 
Energie und Ressourcen

DI (FH) Dr. 
Magdalena 
Brunnhofer
Dozentin (FH) / 
Senior Lecturer
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Digitale Technologien steigern Energie- und Materialeffizienz. Wie das funktioniert, erklären 
Magdalena Brunnhofer und Barbara Mayer vom Smart Production Lab der FH Joanneum.

DI (FH) Dr. 
Magdalena 
Brunnhofer
Dozentin (FH) / 
Senior Lecturer

Lesen Sie mehr unter
imh.at

DI Dr. techn.  
Barbara Mayer 
Leiterin Smart 
Production Lab
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Am Ball bleiben  
- auch in der Krise
Instandhaltung, Mensch-Maschine-Interaktion oder 
Industrierobotik - hier wächst Ihr Wissen!

EVENTS

WEKA
Ersatzteiltagung 
4. Mai 2021 
www.ersatzteiltagung.at

GAINER Industriefestival 
30. Juni 2021 
www.gainer.at

Instandhaltungskonferenz 
14. September 2021 
www.instandhaltungs 
konferenz.com

INDUSTRIErobotik 
Konferenz 
28. September 2021 
www.industrierobotik.at

MMP-Symposium 
14. Oktober 2021 
mmp-symposium.at

Internationale TGA 
Konferenz 
4. November 2021 
www.tga-konferenz.at

GAINER Online Seminar 
22. April 2021 
www.industriemedien.at/
project/gainer-seminar

ETT Online Seminar 
11. Juni 2021 
www.industriemedien.at/
project/ett-seminar/

Der Meister als 
Steuermann  
26. – 27. April 2021 

Lehrgang zertifizierter 
Produktionsleiter 
12. – 15. April 2021

F&E-Verträge 
27. – 28. April 2021

Fachkonferenz Patente 
4. – 5. Mai 2021

Rechts- und Haftungsfragen 
für techn. Management 
28. – 29. April 2021

EPCON: Netze der Zukunft  
18. – 20. Mai 2021

Techniker als 
Führungskraft  
21. – 23. Juni 2021

Effizientes Lagermanagement 
in der Praxis  
25. – 27. Mai 2021

Personaleinsatz in der 
Produktion flexibilisieren  
29. – 30. Juni 2021

Zertifiziertes Krisen- und 
Notfallmanagement  
6. – 8. Juli 2021
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Elektro- und 
Elektronikindustrie  
als Enabler der Zukunft
Die Elektro- und Elektronikindustrie ist wohl wie keine andere 
Branche eng mit den wichtigen Themen der Zukunft verknüpft.

E
gal ob die Bewälti-
gung des globalen 
Klimawandels, die 
Urbanisierung, die 
Digitalisierung der 
Industrieproduktion 

und des Gesundheitswesens, 
moderne Geräte für den täglichen 
Gebrauch, Telekommunikation 
und Unterhaltungselektronik oder 
steigende Mobilitätsbedürfnisse: 
Die Grundlagen für jene Techno-
logien, um diesen Herausforde-
rungen beikommen zu können, 
werden von der Elektro- und 
Elektronikindustrie entwickelt 
und hergestellt. Die Elektro- und 
Elektronikindustrie ist eine der 
Zukunftsbranchen unseres Landes, 
sie ist aber auch mit einigen Her-
ausforderungen konfrontiert. Wie 
viele andere Branchen spürt auch 
sie die Auswirkungen der Corona-
Pandemie. Trotz wirtschaftlicher 
Einbußen konnte die Elektro- und 
Elektronikindustrie ihre Krisen-
festigkeit als Arbeitgeber unter 
Beweis stellen: Bis auf vereinzelte 
Ausnahmen konnten weitgehend 

alle Beschäftigten in der Branche 
gehalten werden. Das verdeutlicht, 
dass die Elektro- und Elektronik-
industrie als Treiber der Digitali-
sierung in der Lage ist, Österreich 
wirtschaftlich aus dieser Krise 
herauszuführen.

Die Digitalisierung nimmt 
jedoch eine ambivalente Rolle ein. 
Je mehr wir digitalisieren, desto 
mehr elektrische Energie werden 
wir auch künftig verbrauchen. Die 
Gewinnung von Energie wiederum 
führt zu einem höheren Ausstoß 
von CO2-Emissionen. Hier liefert 
die Elektro- und Elektronikindus-
trie genau jene Technologien, die 
für mehr Energieeffizienz schluss-
endlich entscheidend sind.

Sie ist damit ein wichtiger Player, 
um die Klimaziele Österreichs und 
Europas zu erreichen. Die Techno-
logien, die die Branche entwickelt 
und herstellt, sind untrennbar mit 
dem Gelingen der Energiewende 
verbunden. Der Entwicklung dieser 
neuen digitalen Technologien liegt 
jedoch ein hoher Forschungs- und 
Innovationsaufwand zugrunde. 

Nicht umsonst ist die Elektro- und 
Elektronikindustrie schon heute 
die forschungsintensivste Bran-
che unseres Landes. Es ist daher 
unerlässlich, die Forschung und 
Entwicklung in diesem Bereich in 
Österreich weiter auszubauen und 
zu fördern.

Wenn wir von Digitalisierung 
sprechen, müssen wir aber auch 
über essenzielle Schlüsseltechno-
logien sprechen, die sie ermög-
lichen. Diese Schlüsseltechnolo- 
gien müssen in Europa gehalten 
werden und dürfen nicht an andere 
Regionen der Welt ausverkauft 
werden. Europa benötigt einen 
unabhängigen und nicht manipu-
lierbaren Zugang zu diesen 
wichtigen Technologien. For-
schung, Entwicklung und Innova-
tion sind einer der Schlüssel dafür. 
Um die Forschung, Entwicklung 
und Innovation von systemrelevan-
ten Klima- und Umwelttechnolo-
gien der Zukunft aufrechtzuerhal- 
ten, braucht es eine Verknüpfung 
von Klimaschutz und Wertschöp-
fung am Standort Österreich. 

Mag. Marion Mitsch
Geschäftsführerin 
des FEEI 
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Europas coolste 
Wissensfabrik 
steht im Innviertel
Das Future Lab in Gurten ist eine moderne Lernwerkstätte für 
alle Generationen. Hinter dem einzigartigen Kreativraum für 
digitale Talente steht Fill Maschinenbau.

A
uf 140 Quadrat-
metern bietet der 
generationsüber-
greifende Think 
Tank „Future Lab“ 
Bildungsmöglich-

keiten der besonderen Art. In einer 
kreativen und modernen Lernum-
gebung haben Kinder, Jugendliche 
und Junggebliebene die Möglich-
keit, zukünftige Technologien 
kennenzulernen. Auf spielerische 
Weise können sie sich Wissen 
und Kompetenzen von morgen 
aneignen und so ihre Interessen 
und zukünftigen Berufsbilder 
entdecken. Das Future Lab ist nicht 

nur ein Talente-Labor, sondern 
ein Kreativraum und eine offene 
Denkfabrik, in der viele geniale 
und innovative Projekte entstehen 
können.

„Unsere Intention ist es, das Fill 
Future Lab zu Europas coolster 
Wissensfabrik für digitale Talente 
und innovative Geister zu machen. 
Partner aus Wirtschaft und For-
schung kooperieren mit Bildungs-
einrichtungen. Unter dem Motto 
,Discover your genius‘ entsteht so 
ein dynamisches Kompetenznetz-
werk für junge Menschen“, erklärt 
Geschäftsführer und Eigentümer 
Andreas Fill.

Text  
Redaktion

Offene Denkfabrik
Das hochmoderne Future Lab 
wurde für verschiedenste Ziel-
gruppen konzipiert, angefangen 
von Stationen für Kinder ab drei 
Jahren, Volksschüler und Mittel-
schüler bis hin zu Lehrlingen, 
Oberstufen-Schülern und Erwach-
senen. Aber auch Partner, Kunden 
und Lieferanten von Fill haben 
hier die Möglichkeit, gemeinsam 
an neuen Ideen, Innovationen und 
Kooperationen zu arbeiten. Bran-
chen- und generationsübergreifend 
werden so gemeinsame Projekte 
mit regionalem Bezug zur nachhal-
tigen Vernetzung geschaffen.

Acht Labore für neugierige 
Entdecker
Das Future Lab besteht im Wesent-
lichen aus acht Laboren: Media-
Lab, Smart-Lab, VR-Lab, Robo-Lab, 
Mobility-Lab, Making-Lab, Health-
Lab und Data-Lab. Jedes ist eine in 
sich abgeschlossene Lerneinheit, 
bei der die Teilnehmer spielerisch 
und intuitiv Themen zu Digitalisie-
rung, Forschung, Technologie und 
Innovation kennenlernen.

Holodeck – Coolstes 
Klassenzimmer
Zusätzlich zum Future Lab steht 
für Lerneinheiten der außer-
gewöhnliche Präsentations- und 
Schulungsraum „Holodeck“ zur 
Verfügung. Veranstaltungen, 
Workshops, Vorträge, Seminare 
und Unterrichtsstunden werden zu 
einem unvergleichlichen Erleb-
nis für die Teilnehmenden. Das 
„Holodeck“ bietet Gruppen jeden 
Alters das perfekte Ambiente. Eine 
imposante 360-Grad-LED-Wand, 
perfekter Kinosound und bequeme 
Loungemöbel für bis zu 50 Perso-
nen. Untergebracht ist das Labor 
der Zukunft im Gebäude der neuen 
Fill Future Zone in Gurten.

Corporate Data
Fill ist ein international führendes 
Maschinenbau-Unternehmen mit 
Sitz in Gurten, Oberösterreich. Mit 
komplexen Hightech-Anlagen und 
individuellen Lösungen für die 
produzierende Industrie der 
Bereiche Metall, Kunststoff und 
Holz macht Fill seine Kunden zu 
den besten ihrer Branche. Die 
Automobil-, Luftfahrt-, Sport- und 
Bauindustrie profitiert von den 
Kompetenzen von Fill.

Lesen Sie  
mehr unter  
www.fill.co.at

Sponsored by FILL

Nicht umsonst ist die Elektro- und 
Elektronikindustrie schon heute 
die forschungsintensivste Bran-
che unseres Landes. Es ist daher 
unerlässlich, die Forschung und 
Entwicklung in diesem Bereich in 
Österreich weiter auszubauen und 
zu fördern.

Wenn wir von Digitalisierung 
sprechen, müssen wir aber auch 
über essenzielle Schlüsseltechno-
logien sprechen, die sie ermög-
lichen. Diese Schlüsseltechnolo- 
gien müssen in Europa gehalten 
werden und dürfen nicht an andere 
Regionen der Welt ausverkauft 
werden. Europa benötigt einen 
unabhängigen und nicht manipu-
lierbaren Zugang zu diesen 
wichtigen Technologien. For-
schung, Entwicklung und Innova-
tion sind einer der Schlüssel dafür. 
Um die Forschung, Entwicklung 
und Innovation von systemrelevan-
ten Klima- und Umwelttechnolo-
gien der Zukunft aufrechtzuerhal- 
ten, braucht es eine Verknüpfung 
von Klimaschutz und Wertschöp-
fung am Standort Österreich. 
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GRAFIK

In den Fabriken weltweit sind immer mehr Roboter am Werk. Asien 
nimmt dabei wenig überraschend eine Vorreiterrolle ein.

918

Der Robotik-Report Automatisierung prägt 
die Zukunft der Fertigung
Kollaborative Roboter sind aus dem Arbeitsalltag der kommenden 
Jahre nicht mehr wegzudenken.

Neue Cobot-Generation: ABB ebnet neuen Branchen 
und Erstanwendern den Weg in die Automatisierung
Acht von zehn Unternehmen planen, in den kommenden zehn Jahren verstärkt 
Roboter einzusetzen – die Corona-Pandemie fungierte hier als Treiber.

Österreich unter den Top 15 Nationen bei Industrie-Robotern
In Österreich kommen auf 10.000 Beschäftigte mittlerweile 189 Roboter, so der Branchenverband IFR.

Rund 2,7 Millionen Industrieroboter arbeiten weltweit in Fabriken. Asien steht dabei mit 783.000 Industrierobotern an der Spitze. 
580.000 Roboter sind in Europas Fabriken im Einsatz. 
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Roboterdichte in der fertigenden Industrie 2019

Gemessen an der Roboter-Dichte pro 10.000 Mitarbeiter schneidet auch Österreich im Vergleich zu Asien gar nicht schlecht ab: 
Mit knapp 190 Roboter reicht es für einen passablen 14. Platz.
Quelle: IFR

Weltweiter Trend: Kooperation von Mensch und Maschine
Sogenannte Cobots (Collaborative Robots) sind auf dem Vormarsch: Deren Absatz stieg 2019 um 
elf Prozent. Der Markt hierfür muss sich allerdings erst entwickeln: Von den 373.000 abgesetzten 
Industrie-Robotern sind bisher nur rund 18.000 Einheiten Cobots.

Cobots und traditionelle Industrieroboter

2019

2018*

2017

355 18

16406

389 11

*revised

Traditionelle Industrieroboter Cobots

Quelle: IFR
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Automatisierung prägt 
die Zukunft der Fertigung
Kollaborative Roboter sind aus dem Arbeitsalltag der kommenden 
Jahre nicht mehr wegzudenken.

Eine Umfrage1 unter 1.650 
großen sowie klein- und 
mittelständischen Unter-
nehmen in Europa, den 

USA und China hat gezeigt, dass 
84 Prozent der Befragten in den 
kommenden zehn Jahren Robotik 
einführen oder verstärkt nutzen 
wollen. Für 85 Prozent hat die 
Pandemie große Auswirkungen 
auf das Geschäft und die Branche 
gehabt. COVID-19 fungierte als 

Treiber für Investitionen in Auto-
matisierungslösungen. Fast die 
Hälfte der befragten Unternehmen 
(43 Prozent) gab an, mit dem Ein-
satz von Robotik die Gesundheit 
und Sicherheit von Mitarbeiten-
den am Arbeitsplatz verbessern 
zu wollen. 51 Prozent gaben an, 
dass mithilfe von Robotern die 
Abstandsregeln besser eingehalten 
werden können, und 36 Prozent der 
Befragten ziehen die Nutzung von 

robotergestützter Automatisierung 
in Erwägung, um die Qualität der 
Arbeit für die Mitarbeitenden zu 
verbessern. Darüber hinaus gaben 
78 Prozent der Geschäftsführerin-
nen und Geschäftsführer an, dass 
es sehr schwierig sei, Personal für 
repetitive und körperlich anstren-
gende Tätigkeiten zu gewinnen 
und zu halten.

Kollaborative Roboter, kurz 
Cobots, sind für die 

Text Redaktion

INSIGHT

Zusammenarbeit mit Menschen 
ohne zusätzliche Sicherheitseinrich-
tungen, wie etwa Zäune, konzipiert. 
Gleichzeitig können sie sehr einfach 
in Betrieb genommen und bedient 
werden. Im Jahr 2019 wurden 
weltweit mehr als 22.000 neue 
Cobots installiert – ein Plus von 19 
Prozent gegenüber dem Vorjahr.2 Es 
wird erwartet, dass die Nachfrage 
nach kollaborativen Robotern 
zwischen 2020 und 20253 jährlich um 
durchschnittlich 17 Prozent wächst. 
Der weltweite Umsatz wird zwischen 
2019 und 20254 voraussichtlich von 
geschätzten 0,7 Milliarden US-Dollar 
auf rund 1,4 Milliarden US-Dollar 
steigen.

Neue Cobot-Generation: ABB ebnet neuen Branchen 
und Erstanwendern den Weg in die Automatisierung
Acht von zehn Unternehmen planen, in den kommenden zehn Jahren verstärkt 
Roboter einzusetzen – die Corona-Pandemie fungierte hier als Treiber.

ABBerweitert ihr Portfolio 
an kollaborativen 

Robotern (Cobots) um die neu-
en Cobot-Familien GoFa™ und 
SWIFTI™. Diese bieten höhere 
Traglasten und Geschwindigkeiten 
und ergänzen das bisherige Cobot-
Angebot von ABB, bestehend aus 
dem Zweiarm-Roboter YuMi® und 
der einarmigen YuMi®-Variante. 
Die noch stärkeren und vielseiti-
geren Cobots beschleunigen die 
Expansion des Unternehmens in 
wachstumsstarke Segmente wie 
Elektronik, Gesundheitswesen, 
Konsumgüter, Logistik sowie die 
Nahrungsmittel- und Getränke-
industrie.

GoFa™ und SWIFTI™ lassen 
sich intuitiv bedienen, sodass 
Kunden nicht auf ausgebildete 

Inhouse-Programmierer mit 
Fachkenntnissen angewiesen 
sind. Die Cobots sind innerhalb 
kürzester Zeit nach der Installa-
tion einsatzbereit, ohne dass ein 
spezielles Training erforderlich 
ist. So haben auch Branchen mit 
geringem Automatisierungsgrad 
die Möglichkeit, von Automati-
sierung zu profitieren. Wer ein 
Tablet oder Smartphone bedienen 
kann, kann dank der ABB-Tools 
für ein schnelles Set-up auch ohne 
Schwierigkeiten die neuen Cobots 
programmieren.

Mit der Erweiterung ihres 
Cobot-Portfolios will ABB nicht 
nur bestehende, sondern auch 
neue Anwender von Robotik dabei 
unterstützen, Automatisierung zu 
beschleunigen – angesichts von 

vier Megatrends, die Geschäfts-
abläufe verändern und die 
Automatisierung auch in neuen 
Wirtschaftssektoren vorantreiben: 
die Individualisierung von Kun-
denbedürfnissen, der Fachkräfte-
mangel, die Digitalisierung und die 
zunehmende Unsicherheit durch 
unvorhersehbare Ereignisse, wie 

die Corona-Pandemie.
Zu jedem installierten ABB-

Cobot gehört ein Start-up-Paket, 
das neben der Servicelösung ABB 
Ability™ Condition Monitoring & 
Diagnostics (Zustandsüberwa-
chung und Diagnose) auch den 
Zugang zum Online-Kundenser-
vice von ABB beinhaltet. 

Sponsored by ABB
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1 Branchenstudie, durchgeführt von 3Gem Global Market 
Research & Insights unter 1.650 CEOs, Geschäftsführern und 
Entscheidungsträgern großer und kleiner Unternehmen in den 
USA, China, Großbritannien, Deutschland, der Schweiz, Italien 
und Schweden, unter anderem aus den Bereichen Technologie, 
Einzelhandel, Gesundheitsversorgung, Engineering, Fertigung, 
Automobil, Nahrungsmittel und Getränke, Freizeit, Konsumgüter, 
Transport und Logistik. Durchgeführt wurde die Umfrage im Zeitraum 
vom 26. Dezember 2020 bis zum 19. Januar 2021. 3Gem Research 
& Insights wählt seine Konsumenten- und B2B-Panels nach strengen 
Qualifikationsprüfungen und in Double-Opt-in-Verfahren aus, unter 
Beachtung der DS-GVO.
2, 3 und 4 Quelle: Interact Analysis, „The Collaborative Robot Market“, 
3. Auflage (https://www.interactanalysis.com/the-collaborative- 
robot-cobot-market-infographic).

Text Redaktion
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INSIGHT

Virtual Reality hat mittlerweile in viele Bereiche der Industrie Einzug gehalten. Insbesondere in der Planung, 
der Konstruktion und dem Verkauf von großen und komplexen Industrieanlagen hat die Technologie vieles 
erleichtert, und bei der Einschulung des Personals an neuen Anlagen bietet Virtual Reality zahlreiche Vorteile. 
Ein Hindernis ist aber oft die aufwendige Aufbereitung der Konstruktionszeichnungen für die virtuelle Realität. 
Forscherinnen und Forscher beschäftigen sich nun damit, wie diese Aufbereitung beschleunigt werden kann.

Wird eine neue 
Anlage errichtet, 
müssen Mitarbei-
terinnen und 
Mitarbeiter mög-

lichst zeitnah daran eingeschult 
werden. Wartet man, bis die Anlage 
fertiggestellt ist, geht wertvolle 
Zeit verloren. Beginnt man früher, 
muss man die Einschulung an oft 
weit entfernten Anlagen durch-
führen und hohe Reisekosten in 
Kauf nehmen. Sind nicht einmal 
vergleichbare Anlagen verfüg-
bar, bleibt nur die theoretische 
Auseinandersetzung mit dem 
Handbuch – die aber kein einpräg-
sames Lernerlebnis darstellt. Viel 
unmittelbarer für die Lernenden ist 
die Einschulung mittels Hands-
on-Training in der Virtual Reality. 

Diese ermöglicht ein Üben am 
Original – ohne Reiseaufwand und 
auch dann, wenn die Anlage noch 
nicht einmal gebaut ist.

Dennoch ist die Methode noch 
nicht so weit verbreitet, wie 
die Vorteile es erwarten lassen. 
Volker Settgast, VR-Experte bei 
Fraunhofer Austria in Graz, sieht 
den Grund in der aufwendigen 
Erstellung der Virtual Reality. 
„Das Ausgangsmaterial für die VR 
ist die Konstruktionszeichnung 
der Anlage. Darin ist aber naturge-
mäß jede einzelne Schraube und 
jedes Bohrloch verzeichnet, und 
damit ist sie viel zu detailreich für 
eine direkte Verwendung“, erklärt 
er. Vereinfachungen der Zeich-
nung mussten meist händisch 
vorgenommen werden, um die 

Computer bei der Darstellung 
der VR nicht über die Maßen zu 
strapazieren. Das können Forscher 
nun in Teilen automatisieren.

Dazu kommen bewegliche Teile, 
die gerade im Training wichtig 
sind. „In der Zeichnung sieht man 
zwei Scharniere und kann sich 
denken, dass die Klappe beweglich 
sein wird. Im VR-Training dagegen 
muss sie tatsächlich ein beweg-
liches Teil sein, das ich manipulie-
ren kann“, erklärt Volker Settgast 
die Herausforderungen. Auch 
diesen widmet sich die Forschung 
derzeit – damit die Methode in der 
näheren Zukunft dank der 
vereinfachten Umwandlung auch 
einer breiteren Masse an Unter-
nehmen und Einrichtungen zur 
Verfügung stehen könnte.

Text  
Fraunhofer 
Austria

Schnellere 
Umwandlung 
in die virtuelle 
Realität

FO
T

O
: G

E
T

T
Y

 IM
A

G
E

S

Dr. techn.  
Volker Settgast
Ansprechperson 
für Virtual Reality, 
Fraunhofer Austria 
Research GmbH

FO
T

O
: FR

A
U

N
H

O
FE

R
 A

U
S

T
R

IA
/O

LIV
E

R
 W

O
LF



MEDIAPLANET  |  15

Energieeffizienz und Klimaschutz
Was Facility Manager wissen müssen

Klimaschutz und Energie-
effizienz sind die großen 
Herausforderungen 
unserer Zeit. Obwohl 

schon seit Jahren an internatio-
nalen Willensbekundungen und 
Projekten wie dem Pariser Klima-
schutzabkommen oder nationalen 
Energieeffizienzgesetzen gearbei-
tet wird, lassen die konkreten 
Ergebnisse auf sich warten. In den 
letzten zwölf bis 18 Monaten ist 
die unmittelbare Bedeutung des 
Klimaschutzes für unsere Gesell-
schaft einer breiteren Basis ins 
Bewusstsein gerückt. Der beein-
druckende Erfolg der Fridays-for-
Future-Bewegung ist sowohl Motor 
als auch starker Ausdruck davon.

Nun haben auch die politischen 
Verantwortungsträger, allen voran 
die Europäische Union (EU), klare 
Schritte hin zu einem nachhaltigen 
Wandel unserer Gesellschaft ein-
geleitet. Mit dem European Green 
Deal will die EU nicht weniger als 
die Umgestaltung der europäischen 
Wirtschaft für eine nachhaltige 
Zukunft und ein klimaneutrales 
Europa bis 2050 erreichen. Auch 
die neue Europäische Richtlinie für 
energieeffiziente Gebäude (EPBD) 
und das österreichische Regie-
rungsprogramm 2020 enthalten 
bereits konkrete Vorgaben dazu.

„In Österreich ist Facility 
Management eine Branche mit über 
200.000 Beschäftigten und einem 
Umsatz von über 18 Milliarden 

Euro und zeichnet für rund fünf 
Prozent des Bruttoinlandsproduktes 
verantwortlich. (1) Jeden Tag sorgt 
Facility Management für das Wohl-
ergehen von mehr als 2,5 Millionen 
Kund(inn)en und Nutzer(inne)n. 
Als Managementdisziplin vereint 
Facility Management die erforder-
lichen Unterstützungsprozesse des 
Kerngeschäfts eines Unternehmens 
und sorgt für die wirtschaftliche 
Bereitstellung von Immobilien, 
Arbeitsplätzen und Services für 
Unternehmen und Organisationen“, 
so Doris Bele, MSc, Vorstandsvor-
sitzende FMA.

„Facility Manager haben 
dadurch aber auch wesentlichen 
Einfluss auf die effiziente Nutzung 
und den Betrieb von Gebäuden 
und betrieblicher Infrastruktur. 
Eine Hochrechnung in Deutsch-
land zeigt, dass etwa 30 Prozent 
der CO2-Emissionen beim Betrieb 
von Gebäuden entstehen (2), wenn 
zu den direkten Emissionen (zehn 
bis 14 Prozent) auch die indirekten 
Emissionen, die bei der Versorgung 
mit Strom und Wärme (wie etwa 
Fernwärme) durch Unternehmen 
der öffentlichen Versorgung ent-
stehen, hinzugerechnet werden“, 
so DI (FH) Georg Stadlhofer, MSc, 
Präsident IFMA Austria.

Die aus dem European Green 
Deal, der Europäischen Richtlinie 
für energieeffizienten Betrieb und 
dem österreichischen Regie-
rungsprogramm resultierenden 

Vorgaben, Maßnahmen und 
Rahmenbedingungen werden auch 
unmittelbare Auswirkungen auf 
Errichtung, Sanierung, Nutzung 
und den Betrieb von Gebäuden 
und Infrastrukturen und damit auf 
das Facility Management haben.

Bereits heute ist effektives 
Facility Management ohne digitale 
Unterstützung nicht mehr denkbar. 
Schon sehr früh hat man im 
Facility Management daher eigene 
IT-Tools und -Werkzeuge für 
Arbeitsplatzmanagement, 
Gebäudebetrieb, Instandhaltungs- 
und Servicemanagement einge-
setzt. Sensorik, smarte Gebäude 
und BIM-Datenmodelle werden 
zudem einen noch höheren 
Digitalisierungs- und Automatisie-
rungsgrad ermöglichen und damit 
die Nutzungseffizienz von 
Gebäuden weiter steigern. 
Intelligente Energiesysteme und 
Gebäudesteuerungen reduzieren 
zudem den Energieeinsatz und 
tragen somit zur Erreichung der 
europäischen Klimaziele bei!

FM for Future

Doris Bele, MSc
Vorstandsvorsitzende 
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Kontakt:
FMA I IFMA Austria
Wolfengasse 4, Top 12
1010 Wien
T: +43 1 512 2975
office@fma.or.at            www.fma.or.at
office@ifma.at                www.ifma.at
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(1) Statistik Austria Leistungsstatistik 2018 vom 30.06.2020
(2) https://www.bmu.de/f ileadmin/Daten_BMU/Pools/ 
Broschueren/klimaschutz_zahlen_2020_broschuere_bf.pdf
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Sie möchten Ihre Lösungen auch 
österreichweit Opinion Leadern der 
Industrie 4.0, Entscheidungsträgern 
und Digital Pioneers vorstellen?

Diese Ausgabe hat 
Sie überzeugt?

Melden Sie sich bei Matthias Repke (matthias.repke@mediaplanet.com) 
und vereinbaren Sie ein persönliches Gespräch

Lesen Sie mehr unter www.zukunftindustrie.info
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